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LATEINISCHE EPIGRAPHIK: VON 
ABLEHNUNG ZUR ASSIMILATION 

Die Entstehung des • Lateinischen Westens" ist 
ein besonderes Phanomen in der Kulturge­
schichte. Wie war es moglich, daB Latein 

eine derart dominante Stellung in sehr verschieden­
artigen Gesellschaftssystemen und trotz betracht­
licher linguistischer Unterschiede erlangte? Da einige 
epigraphische Kulturen vor dem zweiten Punischen 
Krieg verbreiteter als Latein waren, bezweckt dieses 
Ex:posé, die Evolution einheimischer Schreibkultu­
ren in einer Zeil zu analysieren, in welcher Latein van 
den Menschen unter romischer Dominanz noch 
nicht als ein ,,konvenables" oder .notwendiges" 
Medium angesehen wurde. lm Zentrum der Studie 
steht die formative Epoche van Latein als lingua 
franca in ltalien zwischen 2_ Punischem Krieg und 
frühem Prinzipat. Roms Eroberung van Italien war 
ein langwieriger, van gespannten Beziehungen 
gezeichneter ProzeB, der aber schon 90 v.Chr. zu 
einem neuen .italienischen" BewuBtsein, einer 
,,consdenza unitaria"', führte. Ein wichtiges Ergebnis 
des Bundesgenossenkrieges war die Verleihung des 
romischen Bürgerrechts an alie socii südlich des Po 
(/ex Julia, 90 v.Chr.) und schlieBlich 49 v.Chr. nord­
Lich des Po, was die soziale l ntegration und Augustus' 
tora Jtalia ermoglichen sollte, womit auch Latein eine 
neue Rolle erhielt2. 

• Siehe auch HiiusstER, R, • Writing Latin. From resistence to 
assimilation", CootEY, A. (ed.), Becoming Roman, Writing Latin, 
Rhode lsland 2002, 23-35; HiiusstF.R, R. , . Resta, viator, et. lege: 
thoughts on the epigraphic habit, • Papers from tl1e fnstitute of 
Arcl1aeology London 9, 1998, 31 -56. 

l . G111111A, E .• Ticinum: dalle origini alla fine del 111 secolo 
d.C.", GM1111, E. (ed.), Storia di Pavia, Milano 1984, 205-14. 

2. Hiiussu,R, R., . ldeology, power and the meaning of Roman 
rulture. The changing motivational force of Roman rulture. • 
Accordia Research Papers 7, 1997-98, 93-111. Doch das AusmaB 
der kulturellen Einheit ltaliens laBt sich jedoch bezweifeln, 
wenn man Aspekte kultureller Divergenz berücksichtigt, z.B. die 
kulturelle . Bricolage" in Etrurien: TERRENIITO, N., .The Romani­
zation ofltaly: global acrulturation orrultural bricolage?", FoR­
ci:v, C.; H11w111 0RNE, J. ; Wrrc1rnR, R. (edd.), Proceedi11gs of t.he tl1e­
oret.ical Roman archaeology co11ference 1997, Oxford 1998, 20-27. 

RALPH HAUSSLER. 

Neben Latein dominierten Griechisch, Etru­
skisch und Oskisch die Schriftkultur in weiten Tei­
Ien des republikanischen ltaliens3• lm Nordosten 
der Gallia Cisalpina finden sich lnschriften in 
,, Venetisch"4 und im Nordwesten, unser Exempel 
in diesem Exposé, in .(Callo-) Lepontisch"5• lm 
Vergleich zur Verbreitung und Bestandigkeil eini­
ger dieser Schriftkulturen, erscheint Latein bei­
nahe als ein marginales Phanomen bis zur Mitlle­
ren Republik, groBtenteils beschrankt auf die 
Stadt Rom. Es überrascht daher nicht, daB vor 
dem Bundesgenossenkrieg Latein nur sehr inkon­
sistent auBerhalb Roms bezeugt ist, denn die 
Anpassung der lokalen Schriftkulturen an lokale 
Sprache und Kultur gab ihnen eine besonderen 
raison-d'être in der lokalen Gesellschaft. 

Nur allmahlich wurde Latein eine ,,Notwen­
digkeit" für die i m mer integriertere, imperiale 
Gesellschaft als Ergebnis von komplexen sozio­
kulturellen Prozessen. Die Adoption van lateini­
schen Namen, romischen lnstitutionen, lateini­
scher Sprache und schlieBlich lateinischem 
Alphabet im lokalen Schrifttum beschleunigte 
sich in Campanien, Lukanien, Etrurien und der 
Gallia Cisalpina nach dem 2. Punischen Krieg und 
kulminierte im l. Jh. v.Chr. Doch der Boom6 van 
lateinischen lnschriften in der Kaiserzeit wurde 
nur in der kaiserzeitlichen Gesellschaft moglich, 

3. Standardwerk fur Sprachen in ltalien bleibt CoNW11v, R.S.; 
W1111TM011c:11, J.; J0l·lNS0N, S.E., The pre-ita/ic diafects of ftafy l 864-
1933, (Neuauflage Hildesheim 1968); für kelt . Sprachen, s. 
LAMHERT, P.-Y., La languegauloise, Paris 1994. 

4 . Für Latinisierung der Onomastik:. LEIEI.I NE, M., Ateste à 
/'he11 re de la romanisation (Étude ant/iroponymique), Florence 
1978. 

5. Standardwerk fur Lepontisch, .Sublépontique" oder 
Gallo-etruskisch sind LEJEIINF., M., Lepontica, Paris 1971 und 
LEJWNE, M., Recueif des inscript'ions Gauloises (R.l.G.), li, fase. l, 
Texr.es gallo-étrusques, textes gallo-lati11es sur pierres ( Gallia Suppl. 
45), Paris 1988. 



da er, wie wir sehen werden, andersartige Verhal­
tensmuster und soziokulturelle Rahmenbedin­
gungen widerspiegelt, die von materieller Kultur, 
Selbstreprasentation und Urbanisierung nicht 
getrennt betrachtet werden konnen. Lateinische 
Epigraphik als ,.passendes" Medium der Selbstdar­
stellung fur eine monarchische Gesellschaft ist 
zum Teil für den ,.stereotypen" Charakter der kai­
serzeitlichen Inschriften verantwortlich, doch in 
diesem standardisierten Repertoire war es trotz­
dem moglich, lokale Identitaten auszudrücken. 

Die romische Eroberung war alleine nicht aus­
schlaggebend fur die Verbreitung lateinischer Epi­
graphik. Im republikanischen Italien paBten sich 
existierende Schreibsysteme der neuen Realitat an. 
Die romische Herrschaft war geradezu ein Kataly­
sator fur die Entwicklung einer schriftkundigen 
Gesellschaft und fur den Gebrauch von Epigra­
phik zur Selbstdarstellung, was zur groBen Enúal­
tung und Verbreitung von Oskisch, Venetisch und 
Lepontisch im 2. Jh. v.Chr. fuhrte. Lokale Traditio­
nen und Alphabete wtuden erneuert, um der 
Selbstdarstellung von spatrepublikanischen Eliten 
zu genügen. Auch forderte der romische Imperia­
lismus ein steigendes SelbstbewuBtsein von Regio­
nen und ethnischen Gruppen, und mit Emeuerung 
und Festigung lokaler Identitat erhielten auch 
Inschriften eine neue Bedeutung7, was aber nicht 
unbedingt zur Annahme von spezifisch ,.romi­
schem" Kulturgut führte, sondem vor aliem Entwik­
klungen innerhalb der existierenden Gesellschafts­
strukturen stirnulierte. 

lm 6. Jh. v.Chr. entstand Gallo-Lepontisch als 
eine Adaptation des etruskischen Alphabets für 
eine keltische Sprache. Die neue Blütezeit nach der 
romischen Eroberung gleicht einer ,,romanisation 
à l'envers"8, denn Lepontisch erscheint als ,.natio­
nales" keltisches Alphabet, eine bewuBte Absage 
an Latein9, vergleichbar mit Gallo-Griechisch als 
,.une épigraphie nationale gauloise" 10 oder mit 

6. MAcMuu.EN, R., .The epigraphic habit in the Roman 
Empire•, A/Ph 103, 1982, 233-246. 

7. HAUSSI.ER, R., • The dynamics of state societies in northwest 
ltaly", HERRINC, E.; LoMAS, K. (edd.), The emergence of stnte iden­
tities in ltaly in the first millennium B. C., London 2000, 131-156. 

8 . Zitat aus MOREI. J.-P., . Artisanat, importations et romani­
sation dans le Samnium aux 11• et 1" sièdes av. J.-C. ", D'H ENRY, 
G. (ed.), La romanisation du Samnium aux ll' et l" sièeles av. /.-C., 
Naples 1991 , 187-203 über Samnium. 

9. MARI NEm, A.; PROSDOCIMI, A., . L.e leggende monetali in 
alfabeto leponzio", GORINI, G. (ed.), Numismatica e archeologia 
del eeltismo padano, Aosta 1994, 23-48. 

10. Da sich Gallo-griech. nach der rom. Eroberung in alien Tei­
Ien Galliens wiederfindet (L\MBERT, P.-Y., .Diffusion de l'écriture 
gallo-grecque en milieu indigène•, MW., Marseille grecque et la 

Abb. 1: Cisalpine Padana Drachmen, um 100 v. Chr. 
mit gallo-lepontischer toutiopouos Legende und keltisie­
render, abstrahierter Ikonographie (PAUl;\SSO 1962, o.e.) 

dem Gebrauch von Oskisch auf der Tabula Ban­
tina 11 • Doch statt bewuBtem Widerstand zu Rom 
scheinen die lepontischen Legenden der Padana 
Drachmen und deren keltisierten Ikonographie 
vor aliem eine selbstbewuBte Darstellung wirt­
schaftlicher und politischer Autoritat in einer von 
Rom dominierten Welt widerzuspiegeln 12• Auf 
lokaler Münzpragung ist es vor aliem ein Zeichen 
der autonomia, was fur das republikanische Impe­
rium nicht untypisch ist und nur bedingt eine 
,.ethnische" oder ,.politische" Relevanz haben 
muB13• Neben Ikonographie und Alphabet weist 
auch der textliche Inhalt der lepontischen 
lnschriften auf eine sich im 2. Jh. v.Chr. priizisie­
rende, politische Identitat, die sich von Romanitas 
und Hellenismus unterscheiden will, was sich 
auch in der Terminologie ausdrückt, wie toutos 
und t.outiopouos (kelt. ,.populus") oder rikanas und 
rikos (kelt. ,.rex, regulus") 14 • Diese ,.unromische" 
Entwicklung ist analog zur materiellen Kultur: 
Artefakte und Machtsymbole sind in Piemont und 
Lombardei fest in der Hand der La Tène Kultur. 

Gaule, Marseille 1992, 289-294). Dagegen sollte man Roms Rolle 
in diesem ProzeB nicht vergessen, vor aliem Kontakte zwischen 
ltalien und der Província, z.B. toskanischerTempel in Glanum, 2. 
Jh. v.Chr. (Roni-CoNCl's, A., .La fonune éphémère de Glanum: du 
religieux à l'économique•, Gal/ia 54, 1997, 157-202). 

11 . GAI.srERER, H.; CRAWFORD, M.H.; COI.EMAN, R.G., . Lex Osca 
Tabulae Bantinae•, CRAwFORD, M.H. (ed.), Roman Statutes, Lon­
don l 996, 271-92. 

12. Die verstarkte insubrische Identitat zeigt sich auch in 
den neuen regionalen Münzpriigungen und der Adoption 
gallo-lepontischer Legenden im spaten 2. Jh. v.Chr. 

13. Für Fallstudie, s. GARCIA-BEUmo, M.P., .Coinage and eth­
nicity in Celtic Spain", Zeitsehrift für Keltisehe Philologie l 998, 
219-42. 

14. Z.B. rikos/rikoi (PALTrASSO, A .. , Le monete preromane dell'lta­
lia Settentrionale, Pavia 1962); rikanas (GAMBAR!, F. M., .L'iscri­
zione vascolare delia T. 53 di Oleggio-Loreto", AM0REITI, G. 
(ed.), li Ticino. Strutture, storia e societa nel territorio tra Oleggio e 
l.onate Bouolo, Torino 1989, 195-197); touta (Osk. touto, Umbr. 
tuta, Alr. tuath) in takos toutas (Briona: LEI WNE, Reeueil ... , o.e., ll-
25), toutiopouos (Münzlegenden, PALnASSO, Le monete prero­
mane ... , o.e.). 
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In dieser multikulturellen I.andschaft der spaten 
Republik waren Bilinguen eine logische Wahl, doch 
sind sie im romischen Westen extrem selten. Zeigen 
die wenigen Bilinguen wirklich den Weg zu l.atein 
als offizielle Sprache, wie Bandelli annimmt1\ oder 
weisen sie lediglich auf ein tiefgreifendes Identitats­
problern des Dedikanten? Die Bilinguevon Vercelli 
erscheint symptomatisch fiir das frühe l. Jh. 
v.Chr. 16, da man gegensatzliche ldentitaten inner­
halb der norditalienischen Elite erkennen kann17: 

einerseits die dominante Macht, Rom, dessen Spra­
che und Alphabet die Inschrift dominieren, wah­
rend l.epontisch nur ein Anhang.,el ist; der lateini­
sche Text enthalt mehr Details und war somit für 
den Verfasser von groBerer Bedeutung. Andererseits 
ist der Iateinische Text eine Erklarung des kelti­
schen: Nicht-romische Konzepte muBten beschrie­
ben werden. Das keltische TEvoxrov wurde als deis 
et hominibw paraphrasiert und die fines des campus 
durch llll statutis (horoi) prazisiert. Der Verfasser, 
Akisios, hat selbst in I.atein einen keltischen 
Namen bzw. Titel, A,xantocomatem.1518, und der 
Kontext, der Gottem und Menschen geweihte cam­
pus, war unromisch19• 

Spiegelt das zwei unterschiedliche Gruppen in 
Vercelli wider - ,.Einheimische" und ,.Romer" -
oder vielmehr die gespaltene Position von Akisios 
selbst? Als Mitglied der lokalen Elite waren ihm 
romische Machtstrukturen wohl bewuBt, doch der 
lnhalt seiner Widmung laBt vor aliem nicht-romi­
sche Anschauungen erkennen. Dies ist kein Beispiel 

15. &NoBJ.1, G .•• l.e dasm dirieente cisalpine e la loro promo­
zione politica (11-1 sec. a. C)", Dialoghi di Archeologia 10, 1992, 31-
45. 

16. Die Datierung von Lf.JEUNF., M. (.Une bilingue gauloise­
latine à Verceil", Comptes rendw de l:4cadémie des lnscriptions et 
BeUes-Lettres. 1977, 583-610) - 100 v.Chr. - macht epigraphisch 
und historisch Sinn, auch vor dem Hintergrund rom. Aktivitiiten 
in der Region: die Gründung von Eporedia 100 v.Chr., die Aus­
beutung der Minen in der Be&,a durch publicani; die Feldzüge 
gegen Salassi und evtl. auch gegen die Cimbri. Falls die lnschrift 
spater zu datieren ware, ware der unromische Charakter der 
Bilingue in einer Gesellschaft nach der la: Pompeia. evtl. sogar 
nach Casars Bürgerrechtsverleihung. sogar noch aufl'allender. 

17. Lat.: finis/ campo quem / dedit Acisiw / argantocomater/ecw 
comunem / deis et hominib/us. ita ut lapide( s/ 1111 statuti sunt, 
gefolgt vom kelt. Text: Akisios . ArkatokoxftJ/materekos . arom . 
tenoxftom . koneu. 

18. Lf.JF.IINF., .Une bilingue ... •. o.e., und B.wwn, P., .Una 
bilingue latino-gallica di Vercelli", Rendiconti delia classe di 
scienu moral i, storiche e filologiche dellí\ccademia dei Lincei 22 ( 5-
6 ), 1977, 335-47 fur grundlegende Debaue. Argantocomaterecus 
konnte ein Titel sein (.Meister des Silbers", d.h. Münzprager, 
Schatzmeister) oder, falls das Sufftx -kos mil dem kelt. pauony­
mischen Suffix -lmos gleichzusetzen ist, ein Patronymikon, das 
hier nicht als Filiation übersetzt wurde. 

19. LE1F.11NF., Recueil..., o.e., vermutet einen On. an dem die 
alljahrlich die Beziehung zwischen Gottem und Menschen 
erneuen wurde. 

Abb. 2: Bilingue von Vercelli in Latein und Gallo-Lepontisch 

für ,.kulturellen Widerstand" oder ,,Loyalitat zu tra­
ditionellen Werten"20, sondem verweist auf die kul­
turelle Schizophranie der lokalen Eliten21 , die ihren 
Platz zwischen einheimischen Formen von Auto­
ritat und imperialer Gesellschaft suchen muBten. 
Ein gutes Beispiel ist die fast zeitgleiche Inschrift von 
Briona: in I.epontisch geschrieben mit keltischer 
Onomastik und dem Begriff touta fiir ,,populus" (Alti­
risch tuath ), doch der Kuitos lekatos verweist als Quin­
tus legatus auf romischen politischen EinfluB22• 

20. So z.B. MF.NNEtu. G., .l.e pietre fluviali iscritte dei 
Bagienni", Rivista di studi Liguri 49, 1983, 18-27. 

21. Etwas spater datieren die lat. lnschriften von Cuneo, die 
analog eine Verbindung von rom. Machtstrukturen und ein­
heim. Vorstellungen von Status und Autoritat verbinden, z.B. 
die lnschrift von Enicus Roucariw Dissi {(ili) decurio (siehe MEN­
NF.UA. .l.e pietre fluviali ... •. o.e. und meine Zusammenfassung 
HAIISSLER. .Resta, viator. et lege ... •. o.e.J; ebenso Mocw Caraniw, 
Sohn des Nevus, vom Pollia tribus (CIL V, 7656•Ilt IX l, 197). 

22. CAMPANII.Fq E., .li kuitos lelratos dell'iscrizione di Briona", 
CAMPANII.Fq E. (ed.), I Celti d'Italia, Pisa 1982, 31-34; Lf.JEUNE, 
Recueil..., o.e., 11-25. Legatw konnte der lat. Begriff fur einen 
lokalen Magistrat sein, vergleichbar mit dem praetor von Viuol­
les. Die Benutzung lat. Titet zeigt den EinfluS rom. Machtstruk­
turen in ganz ltalien, wie q(uaestor), pr(aetor) und tr(ibunw) 
pl(ebis) in der oskischen tabula Bantina (GA1.mRER; CRAWFORD; 
Ct>I.FMAN., .Lex Osca ... •. o.e.); Roms militarische und finanzielle 
Forderungen erklaren die Prasenz von censores (z.B. im oski­
schen der censor von Bovianum; cf. GAISfERF.R; CRAWFORD; COI.E­
MAN., .Lex Osca ... •, o.e. fur den censtur (sic!) in der la: Osca von 
Bantia). 

IA1l·lNISCHF. F.PIGRAPHIK ... 
RA1P11 l !Aus.si.ER 
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Briona zeigt auch, daS, wie im Rest von Italien, das 
onomastische Repertoire durch die (wertfreie) 
Adoption lateinischer Namen erweitert wurde, 
lange bevor I.alin und das lateinische Alphabet auf 
Monumentalinschriften benutzt wurde ( die Ent­
stehung von Gentilnamen war dagegen eine Folge 
von Bürgerrechtsverleihungen). Trotz romischer 
Dominanz zeigen Briona und Vercelli, daS indi­
gene Schreibkulturen sich sehr gut an die neue 
soziale und politische Realitat anpassen konnten. 

Devor Monumentalinschriften in Lat~in in den 
nordwestitalienischen municipia üblich wurden, 
zeigen uns die Bilingue von Vercelli und der Kuitos 
lekatos von Briona, zu welchem Grad Latein bereits 
zur lingua franca für die regierenden, militarischen 
und wirtschaftlichen Eliten geworden war, was -
aus eher pragmatischen Gründen - zu einer ersten 
Latinisierung führte. Seit dem 2. Punischen Krieg 
gewannen lateinische Sprache und Rhetorik in Ita­
lien an Bedeutung. Den insubrischen Autor, Cae­
àlius Statius, aus dem frühen 2. Jh. v.Chr. 
beschrieb Cicero als malus auctor lAtinitatis23, und 
die insubrische Hauptstadt Mediolanum, bis 
Augustus fest in der La Tène Kultur verhaftet24, 

hatte einen solchen Ruf für lateinische Rhetorik 
gewonnen, daS selbst Vergil Mitte des l. Jh. v.Chr. 
hier studierte25• 

Doch wahrend Latein zu einer Koiné Sprache 
wurde26, zeigt der archaologische Befund, wie sehr 
lokale Identitaten durch das bestehehde kulturelle 
Repertoire ausgedrückt wurden. Die im l. Jh. ver­
mehrt eingeführte italische, romische Luxusware 
ist nicht aussagekraftig für den Sozialwandel, da 
Importe den etablierten prlihistorischen Handels­
routen folgten und zudem oft für den Gebrauch in 
einem indigenen Kontext verfremdet wurden: 
• Vemice nera• folgt lediglich auf den Spuren der 
etruskischen .bucchero Keramik• und ist somit 
kein Indikator für Romanisierung27; Strigiles als 
Grabbeigabe in Norditalien ist eine Phase im 2. 

23. Cie. Att. 7, 3, 10; laut Hier. ehron. 1838 warCaeciliusvon 
Mailand. 

24. Siehe DE MARINIS. R., • The La Tène Culture of the Cisal• 
pine Ce1ts•. Keltske Studije 4, 1977, 22-33. 

25. Plin. Ep. 4, 13, 3, Donat. Vit. Ve,g. 7. 
26. Für Koiné Sprache. s. StEGEI. J., .Introduction: controver­

sies in the study ofkoines and koineization•, JntBmational Jour­
nal for Society and Language 99, 1993, 5-8. 

27. Contra, z.B. FRONllNI, P., La ceramica a 11en1ice nera nei con­
testi tombali delia Lombardia, Como 1985. MAuNt, S.; SANcHF.Z, 
C., • Une production de céramique à vemis noir dans la région 
de Beziers (Hérault) entre la fin du rt< s. et le milieu du 1" s. av. 
J.-c. •, Revue archialogiqus de Narbonnaise 32, 1999, 125-145 
zeigen, daS .vemice nera• in der Region Béziers von und fiir 
romische Siedler produziert wurde. 

Jh. v.Chr. Erst spater gab es tiefgreifendere Entwik­
klungen, wie Anderungen im Grabritus, z.B. der 
Gebrauch von Charons Münzen, Amphorenhalf­
ten und Ziegeln, die schlieSlich einheimische Gra­
briten verdrangten28• Diese Anderungen finden 
sich verstarkt Mitte des l. Jh. v.Chr., wahrend viele 
La Tène Artefakte, wie die typischen .vasi a trot­
tola •, noch bis zur augusteischen Zeit als Aus­
druck von Rang und Status in Norditalien benutzt 
wurden; La Tène Fibeln und ligurische .bottoni 
conià • dokumentieren die fortdauemde Rolle 
einheimischer Kleidung als Ausdruck von Rang 
und Gruppenidentitat sogar bis zur Zeitenwende 
und darüber hinaus29• 

Ende des l. Jh. v.Chr. zeigt sich in Nordwestita­
lien ein Umbruch im Sozialverhalten, der analog in 
ganz Westeuropa erkannt werden kann. Das Ende 
von La Tène Kunst und Artefakte zeigt, daS die Ide­
ologien, wofür diese Objekte standen, bedeutung.,­
los geworden waren. Diese tiefgreifenden sozialen 
Umwalzungen waren ein Wegbereiter für die epi­
graphische Kultur der Kaiserzeit. In der benachbar­
ten Provinz Gallia Narbonensis ist das AusmaS an 
Kulturwandel besonders greifbar. Im l. Jh. v.Chr. 
verschwand der Synkretismus zwischen keltischen 
Vorstellungen und griechischer Kunst, trotz seiner 
enormen Anpassungsfahigkeit30• als waren die typi­
schen Kriegermonumente - .accroupies• (Krie­
ger/Gotter im Schneidersitz), .têtes coupées•, 
sowie Stelen mit gallo-griechischen Inschriften -
für die Selbstdarstellung einer Elite nach Galli­
schem Krieg und Bürgerkrieg nicht mehr zeitgemaS 
im neuen politischen Geflecht der Kaiserzeit 
(Patrongage, Hierarchie, politische Ambitionen }31• 

In der Republik lieferten keltische, romische 
und hellenistische Vorstellungen ein Repertoire, 

28. HAuSSLER. .Ideology, power .. :. o.e. fiir Chronologie der 
Grabrituale. VANACX.1 LuNAUJ, G., .Aspetti delia cultura tardo La 
Tène in l.omellina•, Rivista di studi Liguri 48, 1982, 111-125; 
SPAGNOl..o GAR7.ou, G. (ed.), Conubia gentium. La necropoli di 
Oleggio e la n,manizza.zione dei Vertamocori, Torino, 1999. 

29. DE MARINIS, R., • The La Tène Culture. .. •, o.e., fiir La Tène 
Fibeln; weibl. Tracht ist konservativer, z.B. ligurische bottoni 
conici über das l. Jh. v.Chr. hinaus. s. z.B. AllstAN, E.A, .La 
necropole celtique de Garlasco (province de Pavie)9, L'Europe 
celtique du V" au Ill• siule avant J. -C.: contacts, khanges et mouve­
ments de populations. Actes du deuxième symposium int. d'Hautvil­
lers. 8-10 octobre 1992, Paris 1995, 169-188. 

30. In Epigraphik. z.B. den praeun- (1rpam,>p) der gallo­
griech. lnschrift von Vitrolles und romische Onomastik. 

31. Der mogl. Bezug zu lokalen Machtstrukturen zeigt sich 
in der republikanischen Epigraphik. so z.B. in der gallo-griech. 
Stele des l:Eua;1oc..:, /1oy1A1oc..:, .Seikeios, Sohn des Dougilios•, 
denn der Name Dougilios ist auf der lokalen Münzprigung um 
Roquefavour und Vitrolles belegt (LEJEltNE, Recueil ...• o.e., 1988: 
RIC G-4); Dies macht Aupassung notwendig. 
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womit Individuen und Cruppen gegensatzliche 
Bilder konstruieren konnten. Romanitas und latini­
tas waren für die Stifter der lepontischen Inschrif­
ten von Vercelli oder Briona noch kaum von 
Belang, wahrend lateinische Namen und romi­
sche Titel die politische und militarische lnterak­
tion mit Rom widerspiegeln. Diese oft sehr inkon­
sistenten und widersprüchlichen Beispiele stehen 
im Cegensatz zu der eher stereotypen epigraphi­
schen Kultur des l. und 2. Jh. n.Chr., vor aliem im 
urbanen Kontext. Aber um lateinische Epigraphik 
als Medium zur Selbstdarstellung, z.B. der romi­
schen Identitat der lokalen Elite, gangfàhig zu 
machen, muBten zuerst die bestehenden gesell­
schaftlichen Strukturen, Überlieferungen und Tra­
ditionen ad absurdum geführt werden, wozu die 
Umwalzungen des l. Jh. v.Chr. und aliem voran 
die gemeinsame Erfahrung in Bundesgenossen-, 
Callischem und Bürgerkrieg diente. 

Latein war nicht nur zweckmaBiger für das 
urbanisierte Kaiserreich, sondem filr viele, für die 
Rom ins Blickfeld gerückt war, auch bedeutungs­
voller - denn Bedeutung bezieht sich auf das 
Patronagenetz, die durch Krieg und Migration ent­
wurzelten ldentitaten und den Ambitionen und 
Hoffnungen der kaiserzeitlichen Menschen. In 
diesem ProzeB ist Urbanismus nicht nur dekora­
tiv, sondem grundlegend für die soziale lntegra­
tion und die Entstehung der kaiserzeitlichen 
Cesellschaftsstrukturen in ltalien und den west­
lichen Provinzen. Urbanismus ermoglichte neue 
Ambitionen und führte zu einer, filr die einheimi­
schen Cesellschaften Nordwesteuropas neuen 
sozialen Mobilitat; auBerdem entstanden durch 
Berufsspezialisierung und collegia neue ,,romi­
sche" ,,Klassen" von Handwerkem, Handlem und 
Freigelassenen. Auch das AusmaB der geographi­
schen Mobilitat spiegelt sich in der Epigraphik 
wider: resta, viator, et lege-12 oder hospes resiste et 
tumulum contempla meum, lege et moraris-1-1• Eine 
lnschrift aus Narbo drückt deutlich den Wunsch 
aus, Namen im fremden Land zu verewigen: ne 
terra aliena ignoti cum nomine obissent, hic titulus 
paruo proloquitur lapide-14. 

In jeder Sprache hatte man seine Taten filr die 
Nachwelt verewigen konnen, aber um dem kaiser­
zeitlichen Selbstverstiindnis zu entsprechen, 

32. CIL Ill, 371. 
33. CE 76; vgl. auch: rogat ut resistas, hospes, t/e/ hic tacitus 

lapis, CE 53; HAUSSI.E, H., Das Denkmal als Garant des Nach­
ruhms. Eine Studie zu einem Moti11 in lateinischen lnschriften, 
München 1980. 

34. CIL XII, 5276; CE 2119. 

muSte es Latein sein. Cerade für romanisierte Eli­
ten und romische Bürger gehorten Latein und 
Criechisch zu den utraque lingua (Hor. Carm. 3, 8, 
5) und Romer und Criechen waren kaum bereit 
andere Sprachen zu akzeptieren.35 Cottius steht 
exemplarisch filr diese romanitas: Als von Augustus 
emannter praefectus über das alpine Konigtum sei­
nes Vaters vereinigte er augusteische Kunst, Archi­
tektur und Epigraphik im Triumphbogen seiner 
Hauptstadt Segusio (Susa). Romischer Name und 
Status - M. Iulius regis Donni f. Cottius praefectus 
ceivitatium quae subscriptae sunt ( CIL V, 7231) - fin­
den ihre Entsprechung in Kunst und Architektur 
von Segusio, allesamt inspiriert von den Entwik­
klungen in Roml6• 

Um seine ,,romische" Identitat auszudrücken, 
seinen Platz in der soziopolitischen Hierarchie 
des lmperiums und den direkten Machtbezug 
zum prínceps, war der Cebrauch von Etruskisch, 
Oskisch oder Lepontisch bedeutungslos gewor­
den. Dies ist um so mehr der Fall, da die anfàng­
liche Verbreitung lateinischer lnschriften nicht 
durch ,,lmitation" erklart werden kann, sondem 
durch direkte Erfahrung der politischen und kul­
turellen Entwicklungen in Rom von einer Elite, 
deren Status und Autoritat sich auf imperiale 
Patronage stützte. Kein Wunder, daB Inschriften 
des l. Jh. n.Chr. primar diejenigen belegen, die 
vom Prinzipat profitierten und gemeinsame 
Erwartungen und Ambitionen hatten (Armee, 
Honoritaten, Handler, Kolonisten, sowie deren 
liberti und servi). Mit der Verbreitung des romi­
schen Bürgerrechts sollte das Romische Reich 
bald wie ,,ein zusammenhangendes Land und 
ein Volk" wirken (Ael. Arist., Paneg. Rom, 29-
33 ). 

Doch wenn auch die Kaiserzeit nur selten Bei­
spiele einer innovativen, experimentellen Fusion 
von Latein und Keltisch bietet37, gibt es innerhalb 
des standardisierten Repertoires niemals zwei 
identische epigraphische Befunde, wie der Fall 
von Vercelli und Novara zeigt: Ein Jahrhundert 
nach Akisios' Bilingue konzentrierte sich das Blik­
kf eld in Vercelli - jetzt ein romisches municipium -
auf romische Machtstrukturen. Romische Senato­
ren - aliem voran Vibius Crispus, ein Freund des 

35. Rocrnrrrn. B., .Grecs et l.atin face aux langues étrangères. 
Contribution à l'étude de la diversité linguistique dans l'anti­
quité classique", Revue Belge de philologie et d'histoire 73, 1995, 
5-16. 

36. Siehe Beitrige in 8ARTOI.OMASI, N. (ed.), Susa. Bimillenario 
dell'arco. Atti del convegno (2-3 ottobre 1992), Susa 1994. 

37. S. HÀIISSI.F.R. .Writing l.atin .. .", o.e., fiir experimentelle 
lnschriften aus Canavese und Cuneese. 
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Kaisers38 - gestalteten die Ambitionen aller gesell­
schaftlichen Schichten und auBergewohnlich viele 
machten Karriere in Roms Pratorianergarde. Ganz 
anders im benachbarten Novara, wo man auch in 
der Kaiserzeit keltische Namen fand und kelti­
schen Gottem opferte. Aber Novara war nicht etwa 
rückstiindig, denn lateinische Epigraphik war im 
gesamten Territorium überproportional popular 
und die groBe Zahl an romischen equites erklirt 
die nur durch Mailand und Como zu überbieten­
den Unsummen, die in Novara fiir Euérgetismus 
ausgegeben wurden39• Dieses Beispiel demon-

38. Siehe Tac. Dial. 8 fiir Vibius Crispus und HAussLER,.ldeo­
logy, power ... •, o.e., 103 fiir Diskussion. 

39. FRt.7.om.s, E., .Évergetism et construction publique en lta• 
lie du Nord (Xe et Xle régions augustéenest, La citta in ltalia 
settentrionale in eta romana. Morfologie, strultUre e funzionamento 
dei centri UTbani delle regiones Xe XI. Atti del Convegno, Tlieste 13-
15 mano 1987, Trieste 1990, 179-209. 

striert vor aliem die unterschiedlichen Strategien 
lokaler Eliten im l. Jh. n.Chr.: Wihrend man sich 
in Vercelli am prínceps orientierte, fürderten die 
Novareser ihre eigenen Institutionen und ihre 
eigene Identitat in einer globalen Welt. 

Im spiten 2. und frühen 3. Jh. n.Chr., der letz­
ten Phase lateinischer Epigraphik im Westen, zeigt 
sich wieder ein dynamischeres Bild mit schlech­
tem Latein und nicht romischen Onomastik: Das 
Ideal der romanitas hatte seine Bedeutung fiir die 
Mehrheit der Reichsbevolkerung verloren. 
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